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DAS APOTROPAISCHE BLATT IN SPANIEN 
JOSEP MARTt 1 PÉREZ 
Jedes gedruckte Blatt mit religiosem Inhalt kann prinzipiell eine apotropaische 
Funktion innehaben. Irgendwelches Andachtsbild z. B. kann den Hausbewohnern 
Schutz vor bestimmten Krankheiten, bosen Geistern oder Naturkatastrophen versi­
chern, immer vorausgesetzt, dass man das Blatt mit dieser Absicht verwendet. Darüber­
hinaus gibt es aber auch Blatter, die eigens gedruckt wurden, um diese konkrete Schutz­
funktion zu spielen. In diesem Fallliegt die Intentionalitat, diese BHitter als Apotro­
paon gelten zu lassen nicht nur beim Rezipienten sondern schon bei ihrer Konzipierung, 
und sie sind es, bei denen wir in ersten Linie von "apotropaischen Bliittern" sprechen 
konnen. Sie haben primar keine laudative oder etwa didaktische Funktion, wie dies bei 
der Mehrheit der losen BHitter mit religiosem Inhalt der Fall ist, sondern sie sind vor 
allem und in erster Linie ein Apotropiion. Es handelt sich um BHitter, welche mehr als 
nur ein Heiligenbild oder ein Gebet enthalten. Sie haben schon an sich eine gewisse 
Macht. Sie sind nun wahre "Machtobjekte". 
Im Unterschied zu anderen Gattungen der popuHiren Druckgraphik, sind diese 
Art von BIattern in der modernen spanischen Sammlungen eher sparlich vertreten. Vor 
allem wahrend des 18. und 19. Jhs. wurde eine grosse Anzahl von apotropaischen Blat­
tero besonders in Katalonien - produziert und vom Drucker selbst, Kirchen, religio­
sen Brüderschaften usw. verkauft. Anders aber als z. B. bei den bekannten "goigs" - re­
ligiose Hymnen mit laudativem Inhalt hat das Sammeln dieser Blatter erst mit der 
volkskundlichen Tatigkeit zu Anfang unseres Jahrhunderts begonnen. Regten die "go­
z. B. sehr bald die Sammeltatigkeit besonders der religiosen Ordnen an, sahen sie 
ihnen doch ein lobenswertes Zeichen der Volksfrommigkeit, so wurden die apotro­
paischen Blatter vom Klerus immer mit einer gewissen Skepsis betrachtet, sie hatten ja 
einen eindeutigen aberglaubigen Charakter. 
AH diese apotropaischen Blatter sind religioser Natur. Man bittet durch sie um 
Schutz eines der mannigfaltigen Ausdrucksformen des Numens: Gott immer in konk­
reter Form (Dreieinigkeit, Salvator Mundi, Christus ...) -, die Mutter Gottes oder die 
Heiligen. Je nach Art dieser Advokationen, konnen wir die apotropiiischen Bliitter in 
drei Gruppen einteilen: 
a. BHitter, die einen bei der Kirche üblichen Advokation gewidmet sind. 
b. Bliitter, die dem Schutzpatron, d. h., einer Advokation mÍt einer Exklusivitatsbezieh­
ung zu eíner konkreten menschlichen Gruppe gewidmet sind. 
c. Blatter mit einer rein volkstümlichen Advokation. 
Die apotropaischen Bliitter, die zur ersten Gruppe gehoren werden verwendet we­
gen der konkreten Eigenschaft, die jeder Heilige nach katholischem Glauben hat. So bi­
etet die heilige Apollonia z. B. Schutz vor Zahnschmerzen, die heilige Barbara vor Stür­
men, der heilige Erasmus vor Magenschmerzen usw~e;~troPiiischen Blattero, 





konkreten Charakter. Melstens handelt es sich um eine sehr allgemeine Bitte. Manc­
hmal wird sie konkretisiert, hat aber nicht unbedingt etwas mit der eigentlichen Eigens­
chaft des Heiligen zu tun, sondern bezieht sich auf die Bedürfnisse einer BevOlkerung, 
die aus einer bestimmten Situation zu einer bestimmten Zeit entstanden sind, z. B. einer 
Epidemie. Bei der dritten Gruppe finden wir im allgemeinen sehr konkrete Schutzbit­
ten, die der Macht entsprechen, die die Volkstradition der Advokation 
zuschreibt. 
Manchmal zeugen diese apotropaischen Bliitter von einem inflationiiren Ge­
brauch, was ihre Widmung betrifft, indem sie sich namlich an zwei oder drei verschie­
dene himmlische Beschützer gleichzeitig richten. Dies darf uns aber keineswegs wun­
dern, denn der primare Zweck dieser Blatter ist es nicht, die Heiligen zu loben, sondern 
Schutz zu bitten, und logischerweise wird man zwei oder drei Heiligen zusammen mehr 
Macht zuschreiben, als wenn es sich um einen einzigen handelt. So sind z. B. einige in 
Katalonien sehr verbreitete Bliitter, die Schutz vor der gefürchteten Pest bieten sollen, 
den Heiligen Rochus und Sebastian und dem Kreuz vom heiligen Zacharias gewidmet, 
d. h., den traditionellen spanischen Schutzadvokationen der Pest. 
Die verschiedenen Advokationen, die wir in den spanischen apotropiiischen Bliit­
tern finden konnen sind sehr zahlreich, zwei aber verdienen wegen ihrer grossen Ver­
breitung besonders Erwiihnung: das Kreuz vom heíligen Zacharias und das Kreuz von 
Caravaca. Man schrieb diesen volkstümlichen Advokationen eine grosse taumaturgi­
sehe Kraft zu und viele der bis heute aufbewahrten apotropaischen Bliitter, sind diesen 
beiden Kreuzen gewidmet. Bekanntermassen handelt es sich bei beiden Symbolen um 
ein Lothringer Kreuz, d. h., um ein Kreuz mit zwei Querbalken. 
Das Kreuz vom heiligen Zacharias tragt die Anfangsbuchstaben eines lateinischen 
Gebetes. Nach der Tradition ist der Ursprung dieses Kreuzes auf den heiligen Zacharias 
- Bischof von Jerusalem - zurückzuführen und wurde von spanischen Priestern nach 
dem Konzil von Trient auf die iberische Halbinsel gebracht. Dieses Kreuz soll wahre 
Wunder gewirkt haben bei einigen Pestaanfalle, die Portugal und Andalusien heim­
suchten. Es verschonte aH jene von der Krankheit, die es an ihre Haustür malten oder 
die das gedruckte Blatt mit dem apotropiiischen Symbol fixierten. Das Kreuz von Cara­
vaca erfahrt in Spanien noch heute eine relativ grosse Verehrung; es solI besonders vor 
Blitzen, Branden und ToHwut schützen, aber darüberhinaus auch gegen alle moglichen 
ÜbeL Auch heute noch gibt es Glaubige, die das Kreuz als Schmuck oder Andachtsbild 
bei sich tragen. Eine Volkslegende erzahlt, dass dieses Kreuz durch zwei Engel vom 
Himmel in das südspanische Dorf Caravaca gebracht wurde, und aus diese m Grunde 
wird dieses Kreuz meistens mit zwei begleitenden Engeln dargestellt, sowohl wenn es 
sich um ein Schmuckstück als auch, wenn es sich um ein gedrucktes Blatt handelt. In 
Spanien kennen wir viele verschiedene Auflagen von gedruckten Blattern, die unter 
dem Zeichen des heiligen Kreuzes von Caravaca stehen, sowohl auf katalanisch als auch 
auf spanisch und viele von ihnen wurden nach Lateinamerika gebracht und werden dort 
heute immer noch nachgedruckt. 
Typologisch gesehen bilden die apotropiiischen Bliitter keine markante Einheit, 
wie dies bei anderen Gattungen der spanischen Volksdruckgraphik, z. B. den "goigs" 
und den "auques", der FalI ¡st. Die Definition, die wir von dieser Art von BHittern 
gegeben haben ist ja rein funktionalistiseh so, dass man eine spezifische typographische 
Gestalt vergebens suchen muss. Aus formallen Gesichtspunkten ist aber zu sagen, dass 
der Einfluss der sogenannten "goigs" auf diese schutzbietenden Blatter sehr gross ist: 
auf dem oberen Teil des Blattes steht eine IIlustratíon, welche von zwei ornamentalen 
Motiven flankiert wird, wahrend der Text den Rest des Blattes einnimmt und alles von 
einem mehr oder weniger geschmückten Rand umgeben wird. Aber wie gesagt, ist dies ,
nur für einen Teil der apotropaischen Blatter gültig, denn ihr Aussehen kann in der 
Tat sehr verschieden sein. Diese typologische Verschiedenheit hindert uns aber 
einige strukturelle Charakteristika abstrahieren zu konnen, denn all diese BHitter k6n­
nen folgende Elemente enthalten: 
a. Das Bild 
Die grosse Mehrheit dieser Bliitter apotropiiischen Charakters enthalten eine 11­
lustratíon, die meistens auf dem oberen Teíl des Blattes plaziert ist. Dieses Bild wírd 
bei der spanischen Volksdruckgraphik im allgemeinen mit Hilfe von Holzst6cken ge­
druckt. Die Abbildungen sind meistens thematisch; die verschiedenen Heiligen werden 
mit ihren entsprechenden Attributen dargestellt. Bei den wenigen Fallen, in denen die 
IIlustrationen narrativen Charakters sind, wird sehr oft das Martyrium des Heiligen wi­
edergegeben. 
Thematisch gesehen, müssen wir zwischen "motivierten" und "unmotivierten" Bíl­
dern unterscheiden. Die ersten sind logischerweise diejenigen, die im direkten Zusam­
menhang mit dem lnhalt des Blattes stehen. Die zweiten, wenn aueh ebenfalls religi6ser 
Natur, sind dem lnhalt eigentlieh fremd und haben nur eine strukturelle Relevanz inner­
halb der Dynamik der riiumlichen Distribution der verschiedenen typographischen Ele­
mente des Blattes. Der Gebrauch von unmotívierten Bildern bei den spanischen apotro­
piiischen Bliittern kommt nicht selten vor. So werden wir z. B. bei einigen Exemplaren 
sehen, dass ein oder zwei Heiligenbilder die HauptiJIustratíon begleiten, nicht unbe­
dingt, um die Macht des Blattes dadurch zu erhohen - wie dies andererseits beim Druc­
ken von motivierten Bildern der Fall ist - sondern lediglich um durch ihre Priisenz, als 
optisches Mittel die Bedeutung der zentralen Figur zu erheben. 
b. Das Gebet 
Dieses Element fehIt sehr selten bei den apotropiiischen Bliittern. Sein Ursprung 
kann versehieden sein, denn es kann sowohl aus Iiturgischen Texten stammen als aueh 
einen populiiren und manchmal auch literarisehen Charakter haben. Die Gebete brau­
chen nieht unbedingt einen Bittcharakter zu haben, denn manchmal sind sie rein lauda­
tiver Art, obwohl der Zweck des Blattes eindeutig rogativer Natur ist. 
Dieses Gebet ist sehr oft in lateinischer Sprache verfasst, manchmal wird es von ei­
ner Übersetzung ins Katalanische oder Spanische begleitet. Auf Grund der taumaturgi­
sehen Natur dieser Bliitter kommt die Esoterik, die sich aus einem lateinischen Text we­
) 	 gen seiner allgemeinen Unverstiindlichkeit ergibt sowie der Gebrauch einer rituellen 
Sprache dem Zweck des Blattes nur zugute. Wichtig ist dabei nicht, den lnhalt des Ge­
betes zu verstehen sondern einfach, dass es mit seiner übernatürlichen Kraft priisent ist. 
Ob\vohl die Mehrheit dieser Bliitter in Katalonien gedruekt wurden, so doch meistens 
nicht auf katalanisch, sondern wenn nicht auf latein auf spanisch, anders als dies 
bei anderen Gattungen der katalanischen Volksdruckgraphik der Fall íst. Der Grund 
dafür ist darin zu sehen, dass der Absatzmarkt dieser Blatter sich keineswegs auf 
Katalonien begrenzte, sondern ganz Spanien umfasste. 
c. Die Bitten 
All diese Bliitter enthaIten eine Schutzbitte. Meistens wird sie explizit auf dem 
Blatt formuliert, manehmal aber wird sie indirekt ausgedrückt, indem man die beson­
dere, schutzende Macht des entsprechenden Heiligen deutlich betont. Was die Natur 
dieser Bitten betrifft, konnen wir sie in drei Gruppen aufteilen: 
1. Schutz vor bestimmtell' Krankheiten 
2. Schutz vor Naturkatastrophen 
3. Sehutz vor bosen Geistern 
In Bezug auf die erste Gruppe betrifft manchmal die Schutzbitte die Gesundheit 
im allgemeinen, meistens aber ist sie auf eine bestimmte Krankheit gerichtet. Ein 
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grosser Teil der bis heute erhaltenen apotropaischen BUitter sollen als Schutz gegen die 
Pest dienen. Prinzipiell aber konnen wir Blatter für jede beliebige Krankheit finden: 
Bauchschmerzen, Schlagfluss, Scharlachfieber, Nierensteine usw. Auch vor Naturka­
tastrophen insbesondere vor Sturm, Blitz und Hagel, welche nicht nur Ernten vernich­
ten sondern ebenfalls menschliche Opferfordern konnen, erhofft man sich Schutz. Vor 
allem in Südostspanien finden wir zahlreiche apotropaische Blatter, die aus Angst vor 
Erdbeben an die Hauser geklebt wurden. Selten finden wir gedruckte Blatter, die 
ausschliesslich Schutz vor bosen Geistern gewahren. Diese Art von Bitte wird meistens 
zusammen mit anderen aus der ersten oder zweiten Gruppe formuliert. So z. B. k6nnen 
wir auf einem in Barcelona gedruckten Blatt folgendes lesen: "Beschw6rung gegen 
h6llísche Geister, Erdbeben, Donner, Stürme und jegliche bose Ansteckung". I 
d. Begründung des taumaturgischen Wertes des Blattes 
Ein weiteres Element, das wir oft bei dieser Art von Blattern finden k6nnen ist 
die Begründung ihrer übernatürlichen Macht. Die Kraft des Blattes darauf werden 
wir spater naher eingehen liegt meistens im Gebet oder ¡m Bildnis des jeweiligen 
Heiligen. Freilich wird nicht jedem gew6hnlichen Gebet oder Heiligenbild eine tauma­
turgische Wirkung zugeschrieben. In den Fallen, in denen dies der Fall ist, liefert die 
Tradition im allgemeinen die entsprechenden Gründe dafür. So werden wir z. B. sehen, 
dass ein Gebet seine besondere Macht der Tatsache verdankt, dass es von einem Heili­
gen selbst geschrieben wurde, oder dass ein bestimmtes Bild Wunder bewirken kann, 
weil es die genaue Abbildung von einer taumaturgischen Heiligenfigur ¡st. Existiert eine 
solche Legende, wird man ihre Erwahnung in dem entsprechenden apotropaischen 
Blatt nicht vergessen. Der Besitzer eines solchen Blattes muss wissen, dass es sich kei­
neswegs um ein gewohnliches Blatt handelt. Mit diesen angeführten Angaben wird die 
Glaubwürdigkeit in Hinblick auf die angebliche Macht des Blattes eindeutig verstarkt. 
So k6nnen wir z. B. bei einem Blatt aus dem 19. Jh., das der heiligen Barbara gewidmet 
ist und das vor Stürmen schützen soll, folgenden Zusatz finden: 
"Oracion, la cual dió un Angel en figura de Peregrino, en el Convento de nuestra Senora 
de la Peña de Cinta, del Orden de San Gerónimo, por las Piedras y Centellas, que caian 
en él matando á tantos Religiosos, que estuvieron resueltos los pocos que quedaron, á 
desamparar el Convento; pero despues que se puso en una piedra del Campanario esta 
dicha Oracion, ó letrero, no cayeron mas Centellas."2 
Es handelt sich nun um einen Himmelbrief, wobei die taumaturgische Kraft des 
Gebetes auf seinen übernatürlichen Ursprungzurückzuführen ist. Bei einigen Blattern, 
die dem heiligen Emigdio - dem Beschützer vor Erdbeben gewidmet sind, wurde das 
taumaturgische Gebet von Papst Benedistus XIV veríasst und hat daher seine Macht. 
Man kann an diesen Blattern folgendes lesen: 
,,( Oración) que el Santísimo Padre Benedicto XIV remitió al católico rey de las Españas 
Don Fernando VI para refugio de terremotos; y se puede confiar mucho, que por causa 
de ellos no sucederá desgracia alguna donde esta oración esté puesta."3 
e. Exempla 
Sind die angeführten Gründe für die taumaturgische Kraft des Blattes wichtig für 
den Glauben an seine Wirkung, so spielt die Aufziihlung von Wundern, die diese apot­
ropiiischen Bliitter hervorgerufen haben die gleiche Funktion. Hiiufig werden sie im 
Text des Blattes erwiihnt um auf diese Weise die Macht des Blattes zu bezeugen. Besser \ 
sogar als jene Gründe selbst, die Exempla sollen dem Besitzer des Blattes klar zeigen, 
dass seine Macht eine reale Tatsache ¡st. In dem von uns bereits erwahnten Beispiel ha­
ben wir sehen konnen, dass das Kloster von aIlen Stürmen verschont wurde, 
weil man ein Papier, worauf das taumaturgische Gebet stand, an den glockenturm 
geklebt hatte. Auf den in Spanien sehr verbreiteten BHittern mit dem Kreuz des heiligen 
Zacharias, das gegen die Pest schützen soll, kann man folgendes lesen: 
"En Portugal se notó que no entró el contagio en las casas en cuyas puertas habian 
puesto estas cruces, ni en las personas que las llevaban consigo. Se pudiera asi mismo 
probar con hechos auténticos, para confusion de los incrédulos, que en Málaga, Cádiz, 
y Orihuela las personas que, ó han traido consigo esta cruz, ó la han puesto en la puerta 
de sus casas, se han visto libres del contagio ( ...)"4 
Meistens begrenzen sich diese Beispiele der taumaturgischen Kraft eines Blattes 
auf eine kurze Anmerkung, wie wir gerade gesehen haben. Manchmal aber wurde sogar 
ein langerer Text in Form des volkstümlichen spanischen "Romance" gedruckt, wo in 
Versform die bekannten Wundertaten aufgeführt werden.5 
Die Macht des Blattes 
Wir haben nun die verschiedenen konstitutiven Elemente gesehen, aus denen ein 
apotropaisches Blatt bestehen kann: der Referenz zum Numen also der Advokation 
-, dem Bildnis, dem Gebet sowie der Begründung der taumaturgischen Macht des 
Blattes und der Exempel. Es ware aber auch interessant zu untersuchen das, was die 
apotropaischen Blatter von anderen Erzeugnissen der popularen Druckgraphik unter­
scheidet, namlich ihre Macht. 
Jedes apotropaische Blatt hat seine bestimmte taumaturgische Macht. Es reicht, 
dass man es an einem Mobelstück, an der Wand oder Haustür fixiert, es im Stall 
versteckt oder es bei sich tragt, damit man unter dem entsprechenden Schutz zu stehen 
glaubt. Wichtig ist vor allem die physische Nahe des Blattes zu der Person oder Gruppe, 
die sich Schutz von dem Blatte verspricht. 
Die Art und Weise, wie diese Blatter ihre Macht erhalten ist nicht immer dieselbe. 
Diesbezüglich konnen wir drei verschiedene Méiglichkeiten in Betracht ziehen: 
1. Das Blatt enthalt eÍn konstitutives Element, dem ein taumaturgischer Wert 
zugeschrieben wird. 
2. Das Blatt erhiilt seine Macht durch "Kontakt". 
3. Das Blatt wird bloss als eine "Reprasentation" des entsprechenden Heiligen 
angesehen und erhalt von daher seine Macht. 
1m ersten Fall haben wir nun eín Element des Blattes, das wir in diese m Zusam­
menhang "Machtschlüssel" nennen konnen, das eine gewisse Macht für sich enthiilt. 
Dieses Element kann sowohl eín Bild als auch das Wort - also eín Gebet oder eín Segen 
seín. Der "Machtschlüssel" übertriigt seine eigene Kraft dem ganzen Blatt. 
Was die spanischen apotropaischen Bliitter betrifft, so sind die schon erwahnten 
Kreuze vom heilígen Zacharias und von Caravaca ohne Zweifel die besten Beispiele 
für Bilder, die als "Machtschlüssel" fungieren. Sie sind keine gewéihnlichen Kreuze, 
sondern der Volkstradition zufolge wahre "Machtelemente", besonders das heutzutage 
immer noch populiires Kreuz von Caravaca. Ein anderes Mal liegt die Wírkung des 
Blattes auf der getreuen DarstelIung einer religiasen Plastik mit taumaturgischer Kraft, 
wobei es sich hier nicht um irgendeine Abbildung eines Numenvertreters handelt, 
sondern um die authentische Darstellung einer ganz bestimmten Plastik, die laut der 
Tradition eine gewisse Macht besitzt. Die Macht des Blattes liegt híer nun eindeutíg 
auf dem magischen Gesetzt des "similia similibus": Wenn die Heiligenfigur Wunder 
wirkt, muss ihre Nachahmung dies ebenfalls tuno So kannen wir z. B. beí einem apo­
159 
Krankheiten, Damonen, bose Geister und Strafe Gottes in enger Verbindung zueinan­
der standen. 
ANMERKUNGEN 
L "Conjuro contra los espítitus infernales ...", Barcelona, Librería de Luis Niubó, Arxiu historie 
de la Ciutat de Barcelona. 
2. 	 "Gebet, das ein Engel in Pilgergestalt dem Kloster von unserer Jungfrau de la Peña aus dem 
Hyeronimusorden übergab auf Grund des gefallenen Hagels und der Blitze, welche soviele 
Manche toteten, dass die wenigen, die übrigblieben das Kloster verlassen wollten; nachdem 
man aber dieses Gebet bzw. diesen Brief in einen Stein des Glockenturmes gelegt hatte, fielen 
keine Blitze mehr". "Oracion contra piedras y centellas", Vich, Imp. de Valls, 1881, Biblioteca 
del Centre Excursionista de Catalunya. 
3. 	 ,,(Gebet) das der Heilige Vater Benedictus XIV dem katholischen Konig Spaniens Ferdinand 
VI sendete, als Schutz vor den Erdbeben; man kann vollig Vertrauen daran haben, dass wo die­
ses Gebet steht, keinen Unglück wegen der Blitze geschehen wird." "Oración a S. Emigdio, 
Obispo y Mártir", Barcelona Tip. H.vda. Pla, 1910, Biblioteca de Catalunya. 
4. 	 "In Portugal entdeckte man, dass die Hauser, welche an ihren Türen dieses Kreuz aufgehangt 
hatten, vor der Heimsuchung der Pest geschützt waren. Dieses war ebenso der Fall bei den 
Menschen, die das Kreuz bei sieh trugen. Ebenso konnte man mit Tatsachen belegen - zwecks 
Vervinung der Unglaubigen -, dass in Málaga, Cádiz und Orihuela die Menschen, die das 
Kreuz bei sich trugen oder es an ihren Haustüren aufhingen von der Ansteckung befreit wur­
den." "Saludable remedio contra la peste", Mahon, Imp. de Sena, 1834, Arxiu histórie de 
la Ciutat de Barcelona. 
5. 	 Siehe z.B.: "Verdadero retrato de Nuestra Sra. de Nieva, Madrid, Imp. de Don José María 
Marés, sf., Biblioteca de Catalunya. 
6. 	 "Wahre Abbildung unserer heiligen Jungfrau von Nieva, welche im koniglichen Kloster von 
Santo Domingo de Nieva verehrt wird. Sie ist die besondere Schützerin vor Stürmen. Es gibt 
eine fromme Tradition, laut der kein Blitz dort einschlagen wird, wo dieses Bild hangt." 
"Verdadero retrato, , ," s, Anm. 5. 
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1. Oración a San Emigdio obispo y mártir, 
2lx31 cm, Barcelona 1909, Biblioteca del 
Centre Excursionista de Catalunva (Barce­
lona) , 
3. Verdadero retrato de Nuestra Sellora de 
Nieva, 15.7x21 cm, Madrid 19. Jh., Biblio­
teca de Catalunya (Barcelona) 
2. Saludable remedio contra la peste, 
21x30,5 cm, OIOl 19. Jh., Biblioteca Bal­
mesiana (Barcelona) 
4. Cuarteta del P. Fray Diego José de Cá­ \ 

diz, 22x31 cm, Barcelona 1865, Arxiu Ris­

tórÍC de la Ciulat de Barcelona (Barcelona) 

5. Oración la qual dió un angel . .. , 21 ,5x31 cm, Barcelona 18. Jh .. 
Biblioteca del Centre Excursionista de Catalunva (Barcelona) 
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